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Ile 


Aus der Kindheit her. 


Aus der Kindheit her 

Weht ein Klang mir nach, 

Der mir einſt die Seligkeit verſprach. 
Ohne ihn wärs Leben viel zu ſchwer! 

Tönt ſein Zauber nicht, 

Steh ich ohne Licht. 

Sehe Angſt und Dunkel rings umher. 


Aber immer wieder durch das Leid, 

Das ich mir erwarb, 

Klingt der ſüße Ton voll Seligkeit, 

Den kein Weh und keine Schuld verdarb. 


Liebe Stimme du, 

Licht in meinem Haus, 

Löſche niemals wieder aus, 

Tu die Gottesaugen niemals zu — 
Sonſt verliert die Welt 

Allen holden Schein, 

Stern um Sternlein fällt 

Und ich ſteh' allein. 


Auf unſichtbaren Wellen 


Die Muſikhochſchule gab ein Feſt. Zwei Schiffe wuren 
gemietet, deren eines bei Beginn der Dunkelleit mit den 
Feſtgäſten auslief, um ſechs Stunden lang den Fluß auf und 
nieder zu fahren, während das andere, mit bunten Papier⸗ 
laternen gehmüdt, als Begleitſchiff nebenher glitt. Im 
Scheine der elektriſchen Lichter, der Pech⸗ und Wachsfackeln 
erſchimmerte ſein ſchlanker, weißer Rumpf, als ſei er von 
innen heraus bis zur Weißglut erhitzt, wie leuchtende "er: 
lenſchnüre und bunte Edelſteine ſäumten die farbigen am⸗ 
pions das Deck und feine Aufbauten und ſtießen ſatt⸗ 
glühende Lichtkegel in die ſchwarze Flut, die wieder der 
Schiffskel zerſchnitt, fie hier zum flammenden Berge und 
Iprübenden Lichtſchaum aufwirbelnd, dort fie in die Tiefe 
e aus der ſie das glasklare Waſſer geheimnisvoll durch⸗ 
chimmerten. 

Von dieſem Leuchtſchiffe ertönte Muſik, ſchmeichelnde 
Serenaden, weld aufpeitſchende Tänze und Rhapſodien, vom 
milden Sommerwind über das duftende Waſſer getragen, 
erzeugten eine von Elegie und Leidenſchaft ſeltſam durch⸗ 
itlerte Stimmung unter uns Hörern, der ſich manche ſtill 
lauſchend hingaben, ander« in ausgelaſſener Fröhlſchkeit 
S J ya l i 
Ausdruck verliehen, und die wiederum viele jo bis ins Ans 
Rerſte erfüllte, daß ße, at wider Willen, ganz in ihren 
ihntkmus gezogen, zu tanzen begannen. Zu Dielen ge⸗ 
hörte ich. ö 
Da begegnete es mir. daß ich eine Frau als Tänzerin 
fand, die ich zum erſten Male in dieſem Kreiſe ſah. Schön 
gewachſen, blond, vor der Geſtalt einer Gudrun, war ſie die 
vollendetſte Repräſentantin des in ſeiner Reinheit ſelten ge⸗ 
wordenen nordiigen Typus. Und nach nordischer Art gab 
Re ſich zwar mit e ner tieſinnneren Leidenſchaſtlichkeit dem 
§wange der Muſi“ hin, blieb aber verſchloſſen und ſcheinbar 
zue, während ſie) unter den Teilnehmern dieſes Lichter: 
hes mehr und mehr die Vertraulichkeit der ſpäten, frohen 
Siunde entwickle. Ja, obſchon fie an meiner Seite blieb 
und uber Dieie Dinge mit mir ſprach, auch ſich keineswegs 
der Schönheit dieſer Lichleznecht entzog, wußte ſie es doch 
einzurichten, daß wir mehr und mehr uns aus dem Scheine 
Mi Jaceln entfernen, bis wir endlich in einem ſtillen Wins 
zel des Worderſchiffes ſaßen, wo man nur hin und wieder 
op fen der Fackelglut in den Waſſern verhluten ſah, 
wahrend wir ſelbſt in tieſes Dunkel gehüllt waren. 

1 Wer je mil einer Frau eine Sommermacht unter offe⸗ 
m Himmel zuſammenweilte, der weiß, wie ſich nichts un⸗ 
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vergeßlicher einprägt, als der Klang ihrer Stimme. Aues, 


was man nicht weiß und ſieht, was man nur fühlend erahnt, 
drängt in den Zauber dieſer einſam klangenden Stimme zus 
ſammen, die alle ein Zeugn's ihres Daſeins, ihres Lebens 
gibt. Wie Glockenton, wie der volle, ſchallende Klang der 
Abendglocke meiner Heimatſtadt umſchmeichelte mich der 
tiefe, klingende Alt ihrer Rede, jedes ihrer Morte wurde 
mir wie ein geſundes Lied, und ich muß geſtehen, daß ich faſt 
mehr dieſem löſtlichen Tonfall lauſchte, als dem Sinne 
deſſen was ſte ſprach. Für mich miſchte ſich dieſer Klang un⸗ 
vergeßlich mit dem aujiprübenden und verglühenden Licht 
mit dem Gemurmel und Rauſchen des Stromes und den 
perlenden Kadenzen der Muſik. 

Wie das Schiff wendete, wie es heimwärts fuhr, wie eg 
anlegte, von allen merkten wir nichts. Erſt der Abſtrom der 
Menſchen riß uns aus dem Traume dleſer Sommernaht. 
Ehe wir uns trennten. bat ich ſie mir ihren Namen zu ſa⸗ 
gen, damit wir uns wiederſähen. 

„Ich bin abergläubiſch, wenn Sie es ſo nennen wollen“, 


ſagte te. „Ich liebe nicht den Zufall der Begegnung. Un⸗ 
ſichtbare We len tragen uns unſere Geſchicke zu. Stellen wir 


ihnen anheim, lieber Freund, ob uns ein Wiederſehen be⸗ 
ſtimmt iſt. Fragen Sie mir nicht nach und denken Sie der 
vergungenen Stunden, wie ich fie im Herzen tragen werde. 
— Leben Sie wohl!“ — And ſie war in dem Schwalle der 
Menſchen über die Landungsbrücke verſchwunden. ehe ich ihr 
hätte jagen können, wie wenig ich damit einverftanden war. 


Deen was blieb mir von ihr? Ich hatte fie geſehen im 
ſchwankenden Lichte der Laternen, gewiß. Ich wußte, ſie 
war ſchön. Aber miſchte ſich nicht ſchon jetzt ihr Bild mib 
dem anderer Frauen? Wie lange, und es würde mir ver⸗ 
ſunken ſein und ſich nicht wieder hervorzaubern fallen! Nickts 
blieb, als die Erinnerung an ihre Stimme. Tief, voll und 
Zlockenklar lag mir ihr Klang im Ohr, und immer von 
neuem würde er emporſteigen, wenn ich dieſer Nacht ges 
dachte. Ach, aber was iſt ein Klang, ein Schall? Verzittert, 
verſchwebt. Kein Anker, für die Hoffnungen und Wünſche 
eines Herzens. Und jo trug dieſe Nackt. die jo ſckön war, 
tiefe Trauer für mich auf ihren Schwingen. — 

— Ich beſuchte in der Folge eine Menge geſellſchaſtlicher 
Veranstaltungen, — ganz wider meine Art in in kterte 
manchmil die Schüler der Muſikhochſchule und durchhtreifte 
die Wandelgänge der Universitat. ich wurde auf den Reime 
plätzen heimiſch, in den Warenhäuſern, in Theatern und Kon⸗ 
zerten. Aber ich fand die Unbekannte nicht und war betrübt 
über die harte Bedingung, die fie mir auferlegt hatte. Ich 
vergrub mich ſchließlich ganz zu Hauſe und begann allen 


Um nicht gänzlich von dem geittig 


riſches, ein muſikaliſches Werk, bis die bittere Erinnerung 


tete ich ein. j 
die mir die Himmel aufriß, voll und rein, wie Glocken⸗ und 
Orgelton. Ich verſank in Erinnern an eine Sommornacht, 
Wellen plätſcherten. Fackellicht zuste auf, Düfte des Waſſers 
strömten, und neben mir, dicht an meinem Ohr klang immer, 
immer dieſe Stimme, die wie die Stimme meiner Kindbeit 
war, die über mich ſank. wie Meeresrauſchen, wie die Liebe 
einer Mutter. — Was dann ſolgle, muß man davon ſere⸗ 
chen? Ich ſchlug das Programmheft auf und las: „Iräuie n 
Helga Lindſtröm ſingt Lieder von Hugo Wolff.“ — Lind⸗ 
ſtröm, Lindſtröm, — ſang es in mir, und ich ließ lind und 
leiſe in mich ſtrömen das Harfenſpiel der Wellen um 
Orplid, das Land, das ferne leuchtet. — — Nie, nie 
ſank Muſik ſo tief in mein Herz — 


Es war ein Kleines, bei der Radiogeſellſchaft ihre Ans 
ſchrift zu erfahren. Anſichtbare Wellen hatten uns von 
neuem zueinandergetragen. Sie ſelbſt war voll Glück, als 
wir uns wiederſahen. Sie hatte, jo geſtand fie mir, für 
mich geſungen. — „Denn“, fo meinte fie ſpäter, „was wußleſt 
du von mir, als einzig den Klang meiner Stimme? ehm 
habe ich alles vertraut, — und, ſiehſt du, er hat mich nicht 
betrogen!“ 


„Der Mann, der auf einem Bein ſtand“ 


Bon Jan Willewoes. 


Elias Smith aus Kleinkramsdorf, Dänemark hatte wäh⸗ 
rend ſeines dreißigjährigen Aufenthalts in Amerika ſeinen ſchlei⸗ 
chenden Feind, das Heimweßh, endgültig beſeitigt. 

Sehni ihn jetzt: Subdirektor der Schreibmaſchinenfirma 
Pindley u. Co., ſmarter Gent, ſcharf geſchnittenes Geſicht, frei 
von Sentimentalitäten, viel mehr Amerikaner als einer der 
waſchechten. 

Eigentlich hatte er ſich den Subdirektorpoſten nicht erkyuftet. 
ſondern ihm war nur eines Tages die „gute Ider“ gekommen. 
Seine phänemenale Fähigkeit auf einem Bein ſtehen zu können, 
mußte irgendwie lukrativ ausgenutzt werden. Selbſt in Amerika 
konnte ihm in dieſer Beziehung wohl niemand, außerhalb des 
exkluſiven Kreiſes der Wat vögel, den Rang ſtreitig machen. 

Well — er meldete ſich beim Reklamechef der Firma Pindlen 
u. Co. und machte ihm dem Vorſchlag, ſich gegen ein entſprechen⸗ 
des Honorar zu verpflichten den Katulog der Firma Pindley u. 
Co., der das Volumen eines Adreßbuches hatte, unter Zuhilfe⸗ 
nahme eines Sprachrohrs vorzuleſen, und zwar — das iſt das 
wichtigſte dabei — mit nur einem Bein auf einem dünnen Balken 
stehend der quer von Haus zu Haus über eine der verkehrs- 
reichen Hauptſtraßen gelegt werden ſollte. 

Die Firma ſagte natürlich nicht nein. Rieſenreklame. Elias' 
Werk glühte. Seine Popularität ging über alle Grenzen, ſogar 
über die amerikaniſchen hinaus bis in die entlegendſten und lä⸗ 
cherlichſten Krähwenkels und Kleinkleckersdorfs der Erde. Mit 
einem Schlage halte Elias ein Weltpublikum bekommen, wäh⸗ 
rend er mit dem voluminöſen Pindsley⸗Katalog über dem brau⸗ 
jenden Menſchenmeer auf einem Bein ſtand 

Außerdem erhielt er eine anſehnliche Summe Geldes und 
die Firma Pindsley brachte ihn einem zihrer drehbaren Sub⸗ 
direktorenſtühle an. Da ſitzt er noch heute. Nach dem Verlauf 
von dreißig Jahren entdeckt Elias nun plötzlich, daß er ſich lang⸗ 
weilt Er wünſcht Zerſtreuung. Die Sehnſucht nach der Hei⸗ 
mat taucht auf. War der Lyriker in ihm denn immer noch am 
Leben? Gewiß. „Sehnſucht“ iſt in ſchwulſtiges Wort. Sagen 
wir lieber Neugier. Da war nämlich eine Geſchichte mit einer 
Dame in Kleinkramsdorf — damals vor dreißig Jahren. Tat⸗ 
ſächlich war er mit ihr verheiratet geweſen. Eigentlich inter. 
eſſterte es ihn, was wohl aus dem lieben, ſüßen Puſſel gewor⸗ 
den lei... Beſonders ſpannend erſchien es ihm, mögl'cherweiſe 
den Schleter der Myſtik luften zu können der über ihrem Hoch⸗ 
Neitsfeſte lag — das infame Telegramm, das ihri Eheſchließung 
plötzlich annullierte. Ja — die Erinnerung an all das wurde 
mit einemmal ſo lebendig. 

Der Herr Paſtor von Kleinkramsdorf hatte ſoeben den Ein⸗ 
gang ihrer Ehe geſegnet. Man ſaß beim Hockzeitsmahl. Schwie⸗ 
geroaten las die Telegramme vor. Da platzte die Bombe. 

„Hier iſt ein Telegramm von Tülle. . fagte er und hielt 
das Papier vor die kurzſichtigen Augen. Niemand ahnte Un⸗ 
rat. Ellas umklammerte unterm Tiſch die warme Hand ſeiner 
Braut. — Tulle, das muß wohl eine von ihren Freundinnen 
ſein — dachte er. 

Auf einmal ſtarrt Schwiegervater ihn ſprachlos an. Glotzt 
wie eine Oelſardine Das Telegramm zittert in den alten Hän⸗ 
den. Schwiegervaters Blicke irren verwirrt umher. Dann ſtürzt 
er ſich auf El'as Mit bebender meckriger Stimme ſagte der 
alte Mann: „Was iſt das eigentlich? — das hier?... Elias 
bekommt Sttelaugen. Das Blut ſchießt ihm ins Geſicht. Aller 
Blicke durchbohren ihn. Die Nächſtſitzenden treten hinter ſeinen 
Stuhl. Leſen das ominde Telegramm. „Du follſt an Deinem 
Ehrentage keinen Gruß von mir vermiſſen — Du Schuft und 
Verführer — Tulle nebſt Deinem Kinde.“ 

Die ganze Geſellſchaft iſt in Aufruhr. Minna, die Braut, 
erhebt ſich leichenblaß. Sie knallt ihrem Bräutigam eine Ohr⸗ 
Feige. Die Gäſte nehmen eine drohende Haltung an. 

„Ja — aber. ſtammelt Elias. 

„Ganneſ“, ziſcht der älteſte Bruder. 


„Halunke! Lump! Niederträchtigen Schurke! Gemeines 
Individuum! Miſtfratze!“ So kreiſcht die Geſellſchaft durcheln⸗ 


ander. 


„Ja — ja — aber — — ſtoiieri Elias. 
fach nicht zu Worte kommen. 2 

Wieder praſſeln allerhand unparlamentariſche Ausdrücke auf 
ihn nieder. Wie eine Königin weiſt Minna ihm die Tür. „Geh“ 
kreiſcht ſie. 5 

Elias verſucht noch einmal, zu Wort zu kommen. Unmöglich, 
Um ihn iſt ein Geſchnatter wie im Papageienhaus Irres Lal⸗ 
len ſcheint es ihm. Er ahnt nicht die Exiſtenz dieſer Tulle — 
kenut niemanden der fo heißt... Er wird zur Tür hinausge⸗ 
pufft, erwiſcht noch gerade feine Garderobe im Korridor, vaſt die 
Treppen hinunter. Die Tür wird zerſchmettert. Minnas Bru⸗ 
der, ein breitgebauter Mann, iſt hinter ihm her, erreicht ihn im 
Hof. Dort bekommt Elias welche auf den Deckel, und — flüchtet 
— weit weg — bis nach Amerika 

Nach dreißig Jahren alſo reiſte Elias nach Kleinkramsdorf 
unter Mitnahme ſeines Autos. In Kleinkramsdorf war alles 
beim Alten. 

Er wollte ſich nach dem Verbleiben Minna Högs erkundigen 
und ging zu dieſem Zwecke zu ſeinem guten, alten Jugendfreund 
Peter Pihl. Da ſaß er. Wie verändert! Mein Gott! Faſt 
nicht wiederzuerkennen. Tief verſunken in einem alten Lehn⸗ 
ſtuhl, mit ſtierem neuraſtheniſchen Blick. Ein Wrack mit ver 
kniffenem Gelbgeſicht in Schlafrock und Tüchern. „Was wollen 
Sie? Sind Sie Agent — oder — wollen Sie Geld leihn? Ant⸗ 
worten Sie zum Teufel!“ ſchnarrte Peter Pihl. 

„Hallo — alter Junge —“ lachte Elias — „well kennſt du 
mich nicht mehr?“ Peter Pihl brüllte auf wie ein Tier. Dann 


Man läßt ihn eine 


richtete er ſich in die Höhe, fiel zuſammen, ſtarrte Elias lange. 


an, indem er ſeine Erregung niederkämpfte. 

„Mein Gott — dreißig Jahre — ſetz dich!“ 

„Ich bin auf einer kleinen Tour im alten Lande, wohne 
ſonſt in Amerika!“ 

„Biſt du verheiratet?“ 

Als Elius mit dem Kopf ſchüttelte und die Schultern zog, 
fuhr Peter Pihl boshaft fort: „Natürlich Du Halt es gut ge⸗ 
habt. Biſt gereiſt, haſt das Leben genoſſen. — Dich jung und 
munter gehalten — du wirſt noch dreißig Jahre ſo leben und 
noch ſo ausſehn — während ich — ſteh mich an! Kannſt du ſehn, 
daß ich meiner Auflöſung entgegengehe. Ausgemergelt. Ver⸗ 
braucht! Vergrellt!. “ 

„Dein Leben hat ſich wohl nicht beſonders glücklich geſtal⸗ 
tet?“ — fragte Elias teilnahmsvoll. Peter Pihl brach in ein 
heulendes Gelächter aus. — — 

„Sag mal, was iſt eigentlich aus Minna Hög geworden,“ 
fragte Elias, „haft du jemals erfahren, welches gemeine Frauen⸗ 
zimmer damals das Telegramm ſandte?“ 

Da erhob ih Peter Pihl und ſtanfte ſchwerfällig durch die 
Stube. Er legte ſein Ohr an eine Tür und wandte ſich dann 
mit gedämpfter Stimme an Elias, indem er ihn bei den Hätte 
den faßte und mit ſeinen lichtloſen Augen anſah: 

„Ich ſandte das Telegramm — du Duſſel!“ 

Elias war ſtarr. 

Peter Pihl fuhr fort: „Ich war ja ganz vernarrt in Min⸗ 
na, verſtehſt du, ſie hatte mich abgewieſen, bevor ſie dich nahm, 
einige Zeit nach deiner Abreiſe heiratete ich ſie — ein Schurken⸗ 
ſiteich — was he?“ 

Er lachte wild wie ein Irrſinniger. 
ſeinen Lehnſtuhl. e 

„Mach dir keine Gewiſſensbiſſe“, ſagte Elias betulich. Da 
ſchrie Peter Pihl: „Tag für Tag — Jahr um Jahr — hat ſie 
mich drangſaliert, kufoniert — dieſe Here, mit ihren ſauren 
Mienen — ihrer Hyſterſe — ihrem ewigen Zuſchmettern der 
Türen — ihrem beſtialiſchen Lärmen, ihrer Radauſchnauze — ich 
würde lieber die beiden puniſchen Kriege — das Erdbeben in 
Japan und ſämtliche Grippeepidemien mitmachen, als mit 
Minna verheiratet zu jein. Ich leide an Verfolgungswahnſinn, 
und ich träume nachts — träume — ach nein — ich liege nur im 
Halbſchlaf und . von Gewiſſenetiſſen gequält — meinſt du — 
das mag der Teufel willen — ich abe ja dein Glück aeſchaffen. 
Menſch auf meinem Ruin iſt es aufgebaut — es gibt nichts 
Schrecklicheres und Frecheres als eine Frau — das wußte man 
ſchon im klaſſichen Altertum — vooh — wir Narren .“ 

Miſter Eklas Smith, Subdirektor in Firma Pindley u. Co., 
fuhr wie ein Wind durch Ss engen Straßen von Kleinkrams⸗ 
dorf. Bagat — baaat — — r 

Die Hühner ſtieben zur Seite. Die Spionſpiezel au den 
Fenſtern klapperten. Vor der Stadr ließ Ellas fein Auto hate 
ten. Er ging auf die kleine Anhöhe und ſah über die roten 
Dächer. Er war übermütig wie ein Junge. der auf Ferienreiſe 
in der Sommerfriſche ſſt. — — 

Siehe da — — plötzlich ſtand er auf einem Bein — — und 
— brach in ein weitſchallendes, wieherndes Gelächter aus, — — 
das klang wie ein Hahnenſchre!i — — 


Dann warf er fh in 
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Das Affenerlebnis 


Von Peter Scher. 


„Ein Mann aus Havana, mit dem ich in Neugork eine 
Zeitlang im „Aſtoria“ lunchte, empfand das größte Ver⸗ 
anügen, wenn ich ihm in trüben Stunden den Zutrunk⸗ 
Ritus unſerer Korpsſtudenten praktiſch demonſtrierte. Wenn 
wir oben in ſeinem Zimmer waren, pflegte er mit einer lu⸗ 
ſtigen Handbewegung den Vorhang eines Bücherregals zu⸗ 
rückzuſtreifen, toorauf ſich meinem entzückten Auge der An⸗ 
blick reihenweiſe aufgeſtellter Gallonen mit Whisky, Port⸗ 
wein und Burgunder bot. 

Der Kubaner, der ziemlich gut deutſch ſprach, denn er 
hatte jahrelang in Hamburg gelebt, mixte einige leuchtende 
Sachen; wir nahmen einander gegenüber am Tiſch Platz, 
und ich eröffnete die Luſtbarkeit, indem ich meinen Bech r, 
den Arm im ſteifen Winkel haltend, dem Mund nahe⸗ 
brachte, wozu ich mit ſchneidiger Stimme den Blick tieriſch 
ernſt in ſeinen Blick geſenkt, loslegte: „Jeſtatte mit koloſſe⸗ 
len Fetzen ... werte Auverwandte einjeſchloſſen!“ 

Worauf er, indeſſen es in feinem Innern von aufſtei⸗ 
gender Heiterkeit brodelte and ſeine Augen feucht zu zwin⸗ 
ern begannen, mit tiefem Ernſt zurückſchnarrte: „Ehrt mich 
koloſſal. .. Werde jebührend zu rühmen willen!“ 

Ruck — zuck! waren die Becher leer und mit ſcharfem 
Knall auf ven Tiſch zurückgeletzt. d 
Worauf die Schatten der Schwermul allmählich wichen 
und insbeſondere über dem Gemüt des Kubaners die Sonne 

r Anti⸗Prohibitſon aufging. 

Manchmal, wenn die Neuyorker Nebel zu ſchwer auf 
unſere Hirne gedrückt hatten, bedurfte es jedoch ſtärkerer 
Mittel, um den Geiſt der Erhebung zu beſchwören. Wir 
teinpelten uns im Verlauf der Sitzung burſchenhaft an, ein 

ort gab das andere, Beleidigungen flogen hin und her. 
und den Abſchluß bildete gewöhnlich die Forderung: „Darf 
ich aufs Cloſeh bitten!?“ ä 

„Dieſem Höhepunkt vermochten auch die ſchwärzeſten 
Zrübjalsanwandlungen nicht ſtandzuhalten. Der Mann 
aus Kuba ſtrömte von Lachtränen über und ſchwor mir, daß 
er alles daranſetzen werde, derartige Bräuche in ſeiner Hei⸗ 
mat einzuführen. 

Aber eines Tages war er verſchwunden, und w mußte 
Run in meinen trüben Stunden zufehen, meinten Bedarf an 
eutſcher Burſchenromantik anderweitig zu decken. 


Einige Wochen vergingen, da erhielt ich aus Havanna 


Nachricht. Er hatte in einer dringlichen geſchäftlichen An⸗ 
gelegenheit To plötzlich abreiſen müflen, daß er ſich nicht ein⸗ 


lch verabſchieden konnte. Nun lud er mich mit der herz⸗ 
Trial Kungligteit, die dieſen Halbwilden eigen tt, auf 
beutel ecpluntage nach Kuba ein und verſprach mir die 
ſalt daß igſten Abenteuer. It hatte inzwiſchen Neuyork jo 
E daß mich die Ausſicht nach dem Süden entzückte. Aber 
Cake Ni gerade in einer verbotenen „Rum“ Schenke am 
ee, das Scheckbuch nit meinem ganzen Vermögen 
1 der Taſche herausgeſchnitten worden war, konnte mir 
die Begeiſterung für die Antillen allein wenig nützen. 
10 Dollar, die ich in der Weſtentaſche ifoliert hatte, waren 
mein ganzes Vermögen. Immerhin telegrahierte ich dem 
Kubaner einen Unfall. Damit dachte ich nicht mehr an die 
Sadıe; denn ich hatte tagelang genug zu tun, Bürgen aufzu⸗ 
zeiben, damit ich das Scheckbuch iperren laſſen konnte. 
1810 Mitten in dieſe anregende Tätigkeit hinein kam eine 
S egraphiſche Geldanweiſung zus Kuba mit dem Befehl: 
Sn abreilen! 
0 Es is eine abenteuerliche Zeit — aber Such is life, 
8 DE Globetrotter jagen. A raſte einen Tag lang von 
Ben 3 Manhattans zum andern, trieb enblich einen 
er übe auf: das Scheckbuck wurde geſperrt, und ein Wbno- 
Danrahm es, die Sache weiter zu verfolgen. 

925 teilte ich ab. 

Her es iſt hier nich der Platz eine Reiſebeſchreibun 
Weiber Alle Leute machen Reiſebeſchteibungen. Ich 
n ro darauf, zum Ziel meiner Geſchichte zu 
deutet. die eine Huldigung an kerniges Burſchenweſen be⸗ 
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funkelte Heiterkeit mit hundert Flanken Amen" Ba 


Fort jagie das Aus. : 

Unter Palmen kehrten wir ein — Palmen, nichts als 
Palmen! Ich wollte ſchon bemerken, daß ich mir den Süden 
nicht ganz ſo kitſchig vorgeſtellt hätte, aber mein Gaſtgeber 
war ſo offenkundig im Begriff, mir eine Ueberraſchung zu 
bieten; et zappelte ſo ſelig erfüllt vom Bewußtſein eines 
Geheimniſſes, daß ich von ſeiner Aufregung angeſtellt wurde 
— zumal ich gerade ein ſehr ſchönes halbfarbiges Mädchen 
mit ff. Thumnannſchen Märchenaugen blitzſchnell in einer 

Tür auftauchen und verſchwinden ſah. 

Aber damit hat es wieder eine andere Bewandtnis, und 
wir wollen in dieſer Geſchichte nicht darauf zurückkommen. 
Die Hazienda war entzückend eingerichtet. Ich wuſch 
in meinem Zimmer, wobei der Hausherr meiſt an mei⸗ 


mi 
Ne blieb und mich wie ein nervöſer Derwiſch um⸗ 
tanzte. Nur ab und zu huſchte er einmal hinaus und kam 
jedesmal ungeduldiger zurück. 

Endlich war ich in Ordnung. Wir tranken einige eis⸗ 
gekühlte Grapefruit⸗Cocktails, wobei der Schurke ſich den 
Anſchein gab, als ob er mit Rückſicht auf die Schwarzen 
ſtrenge Prohibition einhalte — dann konnte er ſich nicht 
mehr beherrſchen; er mußte mir nun unverzüglich den Clou 
ſeiner Veranſtaltung vorführen; er war ein richtiges Kind. 

Alſo los! 
| Es ging durch eine ganze Flucht oon Räumen in denen 
| überall die Ventilatoren ſauſten — jo glühend heiß war es. 

Plötzlich blieb er ſtehen und ſah mich an, wie eine deut⸗ 
be Mutter am Weihnachtsabend im Augenblicke der Be⸗ 
ſcherung ihr Kind anſteht. 
| Was war dus? 5 . 0 
| Ich horchte auf, und er beobachtete mit unſäglichem 

Entzücken, daß ich ein überaus dummes Geſicht machte. 

Aus dem Raum, vor deſſen Tür wir ſtanden, erſchallte 

ein deutlich ſchnarrendes: „Jeſtatte mir — koloſſal!“ 
W pMenſch!“ rief ich und faßte ihn an die Schulter. Da 
hörte ich das dumpfe, einen Lachſturm einleitende Brum⸗ 
meln und Kochen, das ich von Neuyork her jo gut an ihm 
kannte. Er riß die Tür auf, und ich ſah folgende Szene: 

An einem Ring oberhalb des Tiſches wiegte ſich ein grü⸗ 
ner Kakadu, der eben wieder mit erſtaunlicher Verve die 
Worte: „Jeſtatte mir — koloſſal!“ ſchmerterte, und ihm ge 
genüber in einem Stuhl ſaß mit vorſchriftsmäßiger recht, 
winkliger Armhaltung überaus korrekt einen Becher zum 
Mund führend, ein ſtartlicher Schimpanſe. 

Jedesmal, wenn der Kakadu „Jeſtatte mir!“ krächzte 
ſetzte der Schimpanſe den Becher an, trank würdevoll in 
ſtrammer Haltung ex und ſetzte den Becher laut knallend 
wieder ab. 

Ich explodierte auf der Stelle. Es warf mich zu Boden 
neben meinen Gaſtgeber hin, der 
Maultier wieherte. 

Es war ein ſchönes Erlebnis, und ich möchte es cus 
meiner tatenreichen Laufbahn nicht ausgeſtrichen wiſſen. 


vor Entzücken wie eir 


Ismael ben Nafi und der Waran 


1 

Der Waran iſt eine große, ſandgelbe Wüſteneidechſe, die 
man in der algeriſchen Sahara nicht ſelten in einer Länge 
von mehr als einem Meter antrifft. Das bösartige Reptil 
wird von den Eingeborenen und Fremden wegen ſeines 
ſcharfen Gebiſſes ſehr gefürchtet; es geht, ſobuld ihm Men⸗ 
ſchen in die Nähe kommen, blitzſchnell zum Angriff über, ſo 
daß nur Abwehr mit einem derben Knüppel oder Flucht 
übrig bleiben. Die häßlichen Tiere werden auch von Gauk⸗ 
lern zu Produktionen abgerichtet und, ausgeſtopft, als ku⸗ 
rioſe Reiſeerinnerungen verkauft. 

Soviel über den Waran. 1 5 

Ismael ben Nafi iſt ein ſtrenggläubiger Araber und der 
größte aller Gauner der Oaſenſtadt Biskra. Sein Haupt⸗ 
beruf iſt Betteln; nebenbei lauert er vor dem Noyal⸗Hotel 
auf Fremde, führt fie bei Tag auf den Markt und nach Alte 
Biskra, in der Nacht in die Rue⸗Lapeyrouſe und in die fleis 
nen Tanzcafes der Ouled⸗Nails. Außerdem handelt er mit 
alten Tuaregwaffen und römiſchen Münzen und fängt im 
Sommer, wenn die Fremden ausbleiben, in den Salzſteppen 
Hornvipern und Warane für die Gaukler. — 

Jetzt ſitzt Jomael am Wege, der vom Jardin⸗Lan dor 
gegen das Daſendorf M'Cid führt und von den Fremden 
häufig benützt wird. Er ſitzt verſchlafen in der heißen 
Sonne neben dem kleinen Kazren, auf dem er feine ſchmutzi⸗ 
gen Pfeile und Bogen ausgebreitet hat. 

Solange die Bauern mit ihren Gemüſekörben oder die 
Rudel nackter 
nicht. 


Kinder vorbeikommen, rührt ſich Ismael 


Da biegt eine Schar Engländer von der Straße ein. 

Ismael ſpringt auf und beginnt zu ſchreien, ſobald die 
Geſellſchaft auf dreißig Schritte nahe iſt. Er brüllt fran⸗ 
zöſiſche engliſche, deutſche Brocken, verſperrt ſchreiend den 
Weg, halt den Herren die Pfeile vor die Sonnenbrillen, 
läuft bettelnd und jchreiend mit — plötzlich ein ent letztes 
Kirren. eine rotblonde Lady ſpringt jäh zurück, mit ihr die 
ganze Geſellſchaft; De Damen zetern, die Herren halten die 
Sonnenſchirme zur Abwehr: 

Ein rieſiger Waran iſt halb aus dem Gebüſch geſchoſſen 
— die braune Zunge rollt unabläſſig, die tückiſchen Augen 
ſtarren — er will wieder zum Angriff übergehen — — da 
ſpringt Ismael ſchrelend dazwischen, ein paar Schläge mit 
dem Stock gegen das Reptil, und es verſchwindet im Dickicht. 

Die Lady iſt einer Ohnmacht nahe. Die entſetzten Da⸗ 
men zittern. die Herren greifen in die Taſchen — Ismael 
hält beide Hände offen, beteuert, daß er ſein Leben riskiert 
habe und daß es rings von Waranen wimmele — er muß 
die Geſellſchaft mit ſeinem Knüppel bis zur Straße zurück⸗ 
begleiten, bettelt unverſchämt weiter, erpreßt noch drei 
Franken, preiſt. während die Engländer einen Wagen be⸗ 
ſteigen, mit hochgehobenen Armen Allah, rennt mit dem 
Wagen und ſchreit, bis er noch ein Silberſtück erkält. 

Dann verſchnauft er, läßt das Geld in ſeinem ſchmutzi⸗ 
gen Burnus verſchwinden. Geht zurück, pfeift feile. 

Ein Junge kriecht aus dem Dickicht, zieht den widerſpen⸗ 
ſtigen Waran, um deſſen Schwanzſpitze ein Strick gebunden 
iſt, nach. Ismael wehrt das gereizte Tier mit dem Stock ab. 
ſtülpt ihm ſchnell einen Sack über den Kopf. ſchiebt es in 
einen zweiten Sad, Vater und Sohn heben die wild ſchla⸗ 
gende E' dechſe auf den Karren, werfen ein Tuch über, ziehen 

Ismael fiſcht während der Saiſon jeden Tag an einem 
anderen Platze. Das Geſchäft iſt nicht leicht, obwohl der 
Waran keine Zähne mehr hat. Manchmal wartet Ismael 
tagelang vergebens immer in Furcht vor der Polizeſ — er 
iſt in der vergangenen Eaifon vier Wochen wegen einer fol: 

en verunglückten „Rettung“ im Arreſt geſeſſen. 

Und Ismael ben Nafi fürchtet den Arreſt von Biskra: 
Es gibt dort keinen Alkohol, aber dafür bobnengroße blut⸗ 
dürſtige Wanzen. Volkmar Iro. 


Walters ſeltſamer Gefüngnisbeſuch 


Vor zwei Jahren ſaß Walter hinter hohen roten Mauern 
und ſchweren eifernen Gittern! Im Gefängnis! 17 Jagre alt 

Sein Vater blieb im Felde! Walter, ein beſcheidener, 
ſtiller Junge Wehmut und Kümmernis in Blick und Hal⸗ 
tung. Sein Irrgang, ſeine Schuld Im Haufe der Schmer⸗ 
en ſtand er in freudloſer Arbeit mit Herbert am gleichen 

lrbeitstiſch. Ein ſchmächtiger Knabe von 16 Jahren. Der 
Krieg nahm ihm den Vater; die Mutter hatte er nicht ken⸗ 
nengelernt Niemand wollte ihn! Aus dem Militärwaiſen⸗ 
haus ging ſein Weg über die Straße in die — Fürſorge⸗Er⸗ 
ziehungsanſtalt — auf die Straße! Wo Hunger und Ob⸗ 
dachloſigteit ihn angrinſten! Gefängnis! Niemand erſchloß 
ſich ihm! Niemand erſchloß er ſich! Offen und friſch lachte 
er die Welt an! Die wußte nicht viel von Jugendpſrchologie. 
Sie nannte ihn einen dreiſten Schlingel! 

Walter wurde ſein Freund! Zwei Menſchen der Not! 
Sie „kindſchen“ wohl gelegentlich, planen aber ſonſt ernſte 
Sachen Herbert ſingt ih als Hirtenknabe zu Weihnachten 
in Walters Herz. So rein möchte der ihn immer ſehen! Ernſt 
und vernünftig ſchreibt er ihm aus der Freiheit in die Ge⸗ 
fangenſchaft von Lehre und lernen: „Lebe, ſtrebe Du, ringend 
ohne Ermotten, dürſtend ohne Erſatten, neuem Leben zu!“ 

Von der Straßenbahn aus ſab ich Walter früh und 
ſpät, eilenden Schrittes im rußigen Arbeitskleid! 

Neulich abend komme ich durch eine graue Straße 
draußen in der großen Stadt. 

Der ernſte und verträumte Walter kommt mir freudig 
entgegen und erzählt mir dieſe ſeltſame Geſchichte: 

Aus der Hauptſtadt poltert der Nachtzug gen Norden. 
Kleinſtadtbahn of! Er hält! Menſchenleere und Halb⸗ 
dunkel! Aus der unrechten Seite des letzten Wagens juſcht 
ein Burſch hervor, ſtellt ſich hinter einen Zeitungsſtand!l — 
Der Zug rattert davon! Der Burſch verläßt den Bahnhof 
— nicht Lurch die Sperre! Die Mütze tief ins Geſcht ge 
zogen, vorſichtig und ſcheu ſtrebt er auf Um⸗ und Garten⸗ 
wegen dem großen⸗ roten. burgähnlichen Gebäude vor der 
Stadt zu! Ueber Hecken, Wieſen und Gräben, an Höfen vor⸗ 
über geht fein Weg, wo wachſame Hunde lauern! Sorg am 
achtet er auf ſeine Taſchen. damit er nichts verliere! Sie 
bergen Köſtlichkeiten für einen Gefangenen! 


ihm nichts geben! 


| 


Einen langen Strick trägt er um Schultern und Leit 
unter einem Nocke! Er ſteht vor hoher Mauer! Er weiß, 
daß Wachen ſie umfreifen! Er weiß, daß die Höfe hinter 
ihr taghell erleuchtet und durch Menſch und Hund geſichert 
find! Aber er kennt deren Weg und deren Gewohnheit! 

Aus einem Gartengrundſtück holt er eine an einem 
Apfelbaum lehnende Stange! Au ihr befeſtigt er den Strick 
An der Stange will er auf die Mauer gelangen! Am Stricke 
ſich in den Hof hinablaſſen! Und dann den Weg umgekehrt 
nehmen! — Er hat ſich in ſeinen Berechnungen getäuſcht! — 
Die Wache ſteht vor ihm. Er wird abgeführt! Hausfrie⸗ 
densbruch! Verſuchte Gefangenenbefreiung! 

Doch ſeltſam, man findet keine Dietriche, keine Schlüſſel. 
keine Feilen, nicht Dolch und Revolver! — In ſeinen Taſchen 
birgt er — zwei Apfelſinen, eine große Tafel Schokolade, 
wei Düten Konfekt verſchiedenes Gebäf, eine Wurf, dri 
Pack Tabak. Zigaretten, und Streichhölzer, leeres Brief⸗ 
papier und einen Bleiſtift! Aengſtlich ſchützt er ſeine Koſt⸗ 


barke ten durch ſeine abwebrenden Hände! Sein Ab⸗ 
wehren hilft nichts er wird viſttiert! Schmerzvoll ſieht 
er ſeine Schätze die er von kargem Verdienſt beſchaffte, 


auf dem Tiſche der Wache. Morgen! 

Der Direktor und feine Mitarbeiter. die Walter ſchätzte, 
ſehen, weer vorgeführt wird, die Hintergründe ſeiner nächt⸗ 
lichen Fahrt! Er wollte Herbert nicht befreien, ſolch Be⸗ 
freiungsverſuch erſchten ihm von vornherein ausſichtslos! 
Soſche Befreiung wäre ein Weg auf die kalte. fremde ver⸗ 
zeh rende Straße! Und für beide ein Weg in die Uufreiheit! 
In die Gefangenſchaft geworden! a 
Er hatte Arbeit! Man ſprach gute und liebe Worte zu 
ihm! Er konnte ſich freuen: Die bunten Auslagen der 
Schaufenſter lachten ihn an! Einfach war ſein Eſſen, aber er 
konnte ſich beſcheidene Genüſſe leiſten! Wie ſie ein Junge in 
bunter Abwechſelung und einem unglaublichen Durcheinan⸗ 
der liebt! Und hinter hohen Mauern ſaß in enger Zelle am 
kleinen und ärmlichen Tiſch ein junger Menſch! Herbert; Tag 
für Tag mußte er reizloſe Koſt nehmen. Sein Brot grau. 
ohne Aufſtrich und Belag! Tag für Tag! Monate und 
Jahre! Der kleinſte, das Leben erfreuende Genuß war ihm 
entzogen! Er ſollte als Feind und Schädiger der Geſell⸗ 
ſchaft ja geſtraft werden! Nicht nur durch den furchtbaren 
Entzug der Freiheit ſeines Lebens, ſondern in allen, auch 


den klein ten und beſcheidenſten Dingen des Daſeins! Die 
„guten“ Beamten ſahen ihn wohl mit Mitleid in feiner 


körperlichen Kümmernis und großen ſeeliſchen Not! Wenn 
ſie es auch gerne getan hätten — als Menſchen — ſie durften 
Ihm nichts „zukommen“ laſſen! Das 
wäre wider die Vorſchrift! Die Vorſchrift. Sie beherrſcht 
das ganze Gefängnis! Nacht nur den Gefangenen! Mehr 
noch den Menſchen! Die Beamten dürſen nur vom Geden, 
Abgeben und Teilen ſprechen und vom Gefangenen für ſein 
Leben in der Gemeinſchaft draußen dieſe einfachſte ſoziale 
Betätigung fordern! Aber vorleben, hinter Mauern! Nein, 
das verträgt ſich nicht mit der ſtrengen Dienſtvorſckrift in 
dieſer ſeltſamen Welt, wo Wort und Handlung nicht zum 
lebensvollen Zuſammenklang werden, nicht werden dür en 
Und darum nicht werden können! Und die kein Famihſen⸗ 
verhältnis aufkommen läßt. Man hat es ja mit Ver⸗ 
brechern zu tun! Mit jugendlichen Verbrechern, und Me 
ſind beſonders ſchlimm! Das ſagten kluge Leute 1925 
und jagen es vielleicht noch heute! 

Die Beamten betonen immer ihr gutes He 
das nicht leicht! Wo blieb der Beweis? 

Und Herbert erhielt nicht einmal einen Brief aus der 
anderen Welt! Er war ja allen ein Aergernis und im Wege! 

Sollte er auch an ſeinem Freunde Walter verzwei⸗ 
feln? Hatten fie ſich nicht Treue um Treue zugeſchworen! — 
Auch das war mit Worten leicht! 

Nein, nicht Worte, Taten ſollten es beweiſen! Und wie 
gläubig würde Herbert zum Leben, zu ſeiner Zukunft ſteſen, 
wenn er Treue erfuhr! Das ſollte er! Und Walter batte 
nichts ſchlechtes var! Huh. wie gräflich jan ihn die Welt 
an! „Solche Frechheit“ war „noch nie dageweſen“! Einem 
„ſchlechten Kerl“ bei Nacht und Nebel durch Einſtieg in das 
Gefängnis Sckhakolade und Zigarctten zu bringen! Uner⸗ 
hört, ſoſche Verkommesheit der Jugend! Und doch gab Wal⸗ 
ter das Vertrauen in die Treue von Menſchen! 

Dieſe ſeltſame Geſchichte erzählte mir Walter in der 
grauen Straße, weit draußen. in der großen Stadt! Burgen 
Blickes! Mit vielen Unterbrechungen! Schenerz in Aus⸗ 
druck und Haltung! 

„War die Tat gemein? 

Vin ich ein ſchlechter Menſch?“ 


ra! Aber war 


